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Politische Ethik un Politikverdrossenheit

Da Politikverdrossenheit ZU Wort des Jahres 1992 gewählt wurde, kennzeıch-
net durchaus treffend die gesellschaftliche Entwicklung 1ın der Bundesrepublik
Deutschland. [)as Ansehen VO Politikern un Parteien 1ST aut eınen Tietpunkt
gesunken. Diätenskandale un: Pensionsregelungen, Umwegfinanzıerungen der
Parteıen, nıcht eingehaltene Wahlversprechen SI haben eiınem Glaubwürdig-
keıitsverlust geführt. Die Leistungstähigkeıit der Politiker ZU) Lösung realer zesell-
schafrtlicher Probleme, W1e eEeLIwa der Bewältigung der deutschen Eınheıt, wırd als
gering empfunden un kontrastiert stark mı1t der selbstzufriedenen Selbstdarstel-
lung VO Politikern un Parteıen iın den Medien. Ausdruck der Politikverdrossen-
eıt sınd die Abnahme der Mitgliedschaft iın den etablierten polıtıschen Parteıen,
deutlich sinkende Wahlbeteiligungen un die wachsende Bereitschaft VO Wäh-
lern, radıkalen Parteıen, VOT allem 1m rechten Spektrum, ıhre Stimme geben.
]le genannten Phänomene sinkende Mıtgliedschaft 1ın etablıerten Parteıen, ab-
nehmende Wahlbeteiligung, wachsende Stimmenzahl tür Radıkale sınd bei Jün-

Bevölkerungsgruppen besonders stark ausgepragt.
Wenn auch die Stabilität der poliıtıschen Demokratie 1ın der Bundesrepublik INS-

ZESAML VONEeTST nıcht als gefährdet erscheınt, stellen doch solche Kriısensymptome
auch eıne Herausforderung für die politische Ethik dar, kommt doch dem polı-
tisch-admıinıiıstratıven 5System eıne Schlüsselrolle 1ın der Gesellschaft

Das polıtische System Schlüsselbereich der modernen Gesellschaft

Durch dıe politischen Instıtutionen der verschiedenen Ebenen (EG, Bund, Länder,
Gemeıinden) un die nachgeordneten 1adminıstratıven Bereıiche (Verwaltungen)
wırd das iındividuelle Leben der Burger mafßgeblich bestimmt. So o1bt 65 aum e1-
nen Lebensbereıich, der nıcht gesetzlich regulıert isıh Zudem werden 50 Prozent
des Bruttosozialprodukts ber Steuern un Sozialabgaben den Bürgern zuerst SS
NOmMMeEN un anschließend gemäißs politischen Krıterıien, ach Abzug der beträcht-
lıchen Verwaltungskosten für Erhebung un Zuteilung, den Bürgern admıiınıstratıv
zugewıesen bzw tür kollektive 7Zwecke verwandt. Angesıchts der faktischen Be-

deutung dieser staatlıchen Aktıivıtäiten Cdy da{fß iın der wirtschaftsethischen
Debatte sowohl dıe Aufbringung W1e die Zuteilung VO Staatsleistungen eher eınen
geringen Stellenwert eiınnehmen.
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Während der Staatsapparat 1n den alten Bundesländern gelegentlicher
Bürokratiekriti relatıv reibungslos arbeıtet, zeıgt dıe Entwicklung 1in den
Bundesländern, wI1e politische Entscheidungen (Z ın der Eiıgentumsfirage) un
ıhr a1admıiınıstratıver Vollzug dıe Entwicklung des gesellschaftlıchen und wirtschaft-
lıchen Lebens mafßgeblich bestimmen, konkreter behindern un!: hemmen können.

In der entwicklungspolitischen Diskussion rückt zunehmend das politisch-ad-
miınıstratıve 5System 1NSs Zentrum; zeıgen doch mehr als 30 Jahre Projektarbeıt,
Kapiıtal- un Technologiehilfe, da Entwicklung hne effiziente politisch-adminı1-
stratıve Systeme nıcht möglıch ist „Good governance” wırd FA Leitbild
der Entwicklungszusammenarbeıt, weıl alsche wirtschaftliche Rahmenbedingun-
ZCN, tehlender Rechtsstaat, korrupte Politiker un: Verwaltungen, Besetzung VO  }

Verwaltungsposten nıcht ach Qualifikation, sondern ach sachfremden Krıterien
w1ıe Religions-, Parte1- un: Stammeszugehörigkeıt sıch ımmer mehr als aupt-
hemmnıs jeder Entwicklung herausstellen.

Die kıirchliche Sozjalverkündıgung w1e dıe zugehörıge wissenschaftliche Diıszı-
plın, dıe christliche Sozıalethık, verdanken ıhre Entstehung un! Entwicklung der
Einsıcht, da gesellschaftliıche Instıtutionen un! allgemeıne, VOT allem gesetzliche,
Regeln das Leben jedes einzelnen Menschen maßgeblıch bestimmen. Dabe
S1e zunächst auf Sozıialpolitik und wirtschaftsethische Fragestellungen beschränkt
und behandelten das politische Leben lediglich dem verengten Blickwinkel
der Gestaltung des Verhältnisses VO Kırche un Staat. Die sozialethische Bedeu-
tung VO Verfassungsregeln, des Rechtsstaats MmMI1t Institutionalısıerung VO Men-
schenrechten, der polıtıschen Demokratiıe MmMI1t Parteıen, Verbänden un treıen
Massenmedien wurde nıcht umfassend 1n ıhren explizıten w1e implızıten soz1al-
ethıschen Gehalten gewürdiıgt. uch autf diese Defizıte 1ST CS zurückzuführen, da{fß
dıe Weımarer Republik be1 deutschen Katholiken umstrıtten W ar un VO ıhnen
mehrheiıtlich auch nıcht verteidigt wurde. ST 1944 (Weihnachtsansprache 1US
X:) SETZiIE iın der kirchenoffiziellen Lehrverkündigung eıne posıtıve Würdigung
der politischen Demokratıe ein, dıie MI1t der Ubernahme der Menschenrechte durch
dıe Enzyklıka „Pacem in terrıs“ (1963) un das 7 weıte Vatiıkanum ıhre volle Ent-

faltung tindet.
In der Jüngsten Sozialenzyklıka „Centesimus annus“ (1991) wird dıie politische

Demokratıe menschenrechtlichem Vorzeıichen ausdrücklich gewürdiıgt und
der instrumentelle Charakter des politisch-adminıstratıven 5Systems, nämlıch se1ın
Dienst für dıe Gesellschaft, herausgestellt (CA Z Von „staatlıcher
Hoheıt“, W1e€e S1e eıne kirchliche Tradıtion 1m Anschlufß ROom 13 entfaltet un
die ıhre (sozialethisch bedenklıche) Zuspitzung 1mM lutherischen Staatskirchentum
gefunden hat, 1ST nıcht mehr dıe ede „Politikverdrossenheıt“ meınt offensichtlich
7zumındest Z relevanten Teıl, da{fß das politisch-adminıstrative 5System 1n seıner
dienenden Rolle tür dıe ZESAMTLE Lebensordnung der Gesellschaft nıcht mehr
wahrgenommen wiırd Welches sınd ı9808 dıe Ursachen der Entwicklung?
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Ursachen der Politiıkverdrossenheit

Sowohl die Politiker un Partejenkritik der Medien WI1IC auch dıe kritischen uße-
LUNsSCH des Bundespräsidenten, da{fß Politiker „machtversessen aut den Wahlsieg
un machtvergessen bei der inhaltlıchen un konzeptionellen Führungsaufgabe  « 1
sınd erwecken den Eindruck als lägen 1er Probleme ındıvidueller Moral OT,
ELWa da{ß Polıitiker UE Ansammlung unmoralıscher Personen uch
kırchlichen Umfteld I1L1L124  o häufıig vorschnell dazu, gesellschaftliıche Phäiänomene

rage der indıyıduellen Moral machen Parteijen tendieren Eıgenin-
ePessIC ebenfalls dahın, be1 offenkundigem Fehlverhalten (Z Barschel--Aftäre)
1es HU: den schnell fallengelassenen Personen anzulasten, nıcht aber den selbst 24 v
eizten Regeln, Strukturen un Instıtutionen, die diese Personen GrST Amter 20 vm
bracht haben, 1aber offensichtlich nıcht ı der Lage SIC anschließend £€1-

chend kontrollieren
Dieser Umgang MIt politischen Problemstellungen 1ST aber verfehlt, weıl nıcht

einzelne Polıitiker, nıcht einzelne Parteıen, sondern die „polıtısche Klasse D7
SAamnıt betroffen 1ST un! die Krıitik auch nıcht LLUT den normalen Abnützungserscheı-
NUunNnscCnh mehr als zehn Jahre regierenden Koalıtıon o1lt, sondern auch dıe
oröfßte UÜpposıtionspartei WIC die Jungste Kommunalwahl Hessen deutlich
gemacht hat selbst ILLASSIV betriftft Weıterhin o1ibt 6S nıcht L1LUT der Bundes-
republık GCIIITE deutliche Politikkritik sondern auch vielen anderen westlichen
Demokratien Daher sınd die Ursachen der Fehlentwicklungen un möglıche The-
rapıcansSalze PTI1ILAL den grundlegenden gesellschaftlıchen Entwicklungen un
instıtutionellen Regelungen suchen? un LLUT sekundär iındıyıduellen Fehl-
verhalten der Politiker un SCINCT Korrektur

Ende des Ost-West Konflikts Eınen SEMECINSAMEN Hıntergrund für die Kritik
den westlichen Demokratien dürfte das Ende des (Ost West Konflikts darstel-

len In den 40 Jahren des kalten Krıegs standen dıe grundlegenden Prioritäten der
Polıitik (hinreichende miıliıtärische Stärke gegenüber dem Osten, Sıcherung
überlegenen wirtschaftlichen Leistungsfähigkeıt) für dıe Mehrheıt der Politiker
und Bürger fest Eınem durchaus soz1alethısch begründeten „Antıkommunıismus
gegenüber dem Ostblock iINUSsenN 1U 1aber C116 konzeptionelle Neugestaltung hın-
sıchtlich der Bewältigung der Transtormationsprozesse Antworten autf euHe

Fragen eLItwa2a „europäıischen Friedensordnung der HLG Welt-
ordnung und CuUue polıtische Prioritätensetzungen (Z Okologie, Nord Sud-
Problematık Mıgratıion) {olgen

Selbst die Dıstanzıerung vieler westlicher „Linker MVOT: 1989 VO Sowjetsystem
ann nıcht darüber hinwegtäuschen, da{ß ıhr Weltbild grundlegend erschüttert
wurde ıe 5Systeme des Ostblocks hatten doch ıhren ugen MI1TL der Beseıtigung
des Privateigentums Produktionsmuitteln zumındest den bedeutenderen chrıtt
für C1Ne humane Gesellschaft vollzogen, der 1Ur och durch Ce1iNE SCWISSC Demo-
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kratısıerung un mehr iındividuelle Freıiheıit Crganzt werden Da bewaffne-
Konflikte als Ergebnis des eiınstmals gCDTIESCHECN jugoslawıschen Modells auftre-

ten un e1ım besten Wıllen nıcht als Negatıvfolgen westlicher Eintflüsse (Rü-
StUuNgSSCEXPOFTE IC gedeutet werden können, mu die Irrıtatiıonen diesem ager
141U: och vergrößern Di1e auf dıe Wandlungen un die auftretenden Konflikte
weıtgehend hılt- un: konzeptionslos reagıerende Polıitik allen politischen
Lagern 1ST ST Ursache der Politikverdrossenheıt

Gesellschaftliche Entwicklungen hochindustrialisierten Ländern Hınzu
kommt da{fß das vorherrschende Politikmodell der staatliıchen Zuteilung VO

Wachstumsgewinnen politische Unterstützung Umweltgefahren,
Hılfen für Miıttel- un! Usteuropa Zuwanderungen tatsächlich der Ver-

meıntlich Grenzen stÖft So können den Konsumgesellschaften des estens
dıe iındıyıduellen Konsummöglichkeıiten als Sinn- un!: Identitätsersatz nıcht mehr
hıiınreichende Wırkung enttalten Wıirtschaftskrisen un Umverteilungszwänge
(etwa Gefolge der deutschen Eıinheıit) lassen Realeinkommen auf längere Zeıt
Stagnıecren der sinken Hıer dürtfte C116 Ursache liegen für Protestwahlen
un Protestverhalten, das be1 Jugendlichen den Bundesländern besonders
ausgepragt 1ST Manche suchen natıonalen Symbolen un Parolen un eNLT-

sprechenden Abgrenzung (Ausländerteindlichkeıit) eCUue (Schein-)Identitäten
Alternatıve Urıientierungen un Wege soz1ıaler Integration sınd ach dem /7Zusam-
menbruch des alten 5ystems nıcht LLUT den Bundesländern, sondern auch

den übrıgen Ländern des Postkommunıismus 1U langsam aufzubauen
Diıie Vermehrung elektronıscher Medien, VOT allem kommerzıieller Veranstalter,

erschwert dıe gesellschaftliche Vermittlung langfristig angelegter Probleme VO  e}

hohem Komplexıitätsgrad, EFWa CIM Umsteuerung der Okonomie auf Ökologıiege-
rechteres Wıiırtschaften Solche Probleme können ı 4(9)=Sekunden-Fernsehstate-
IMEeNTS al ANSCHICSSCH behandelt werden) Mıt der Personalısıerung der Politik
durch visuelle Medien wırd zudem dıe institutionelle Problematık stark den
Hintergrund gedrängt

In den westlichen Industrieländern 1ST dıe Politikverdrossenheıt als Folge
Problemlösungsschwäche der Politik auch darauf zurückzuführen, da{fß OFT der
Nachkriegszeıt CiT] Innovationsschub stattgefunden hat, der 1U ausläuft* Neue
Parteijen (  ) un soz1ale Urganısationen (DGB als Einheitsgewerk-
schaft) entstanden damals, dıe Instıtutiıonen des politischen 5ystems wurden A n

nNeCyHEert un Sozialretormen (Einführung der soz1ıalen Marktwirtschaft) durchge-
tuhrt Dıi1e VErgansCHNCH Jahrzehnte der Nachkriegszeıt wurden VO den Parteıen
azu ZENUTZL sıch etablieren un ıhre Machtposıtıion verschiedenen gesell-
schaftlichen Bereichen schrittweıise abzusıchern, eLIWwa durch Ebale parteipolitische
Durchdringung des öffentlichen [ )ienstes Einflufßßnahme auf Medien un! öffentli-
che Unternehmen eiCcC eıterhın haben sıch BERHBEiSAG mehr hochorganısıerte nteres-
senverbände herausgebildet, dıe als relatıv kleine Pressure SrOUDS ber dıe Macht
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verfügen, gesamtgesellschaftlıch höchst siınnvolle Reformen verhindern, ZU

Beispıel die Blockade der Uruguay-Runde des AHUT: durch dıe Bauernverbände
der EG-Länder. Der gesellschaftlichen Entwicklung (wıirtschaftliıche Prozesse,
Umweltgefahren, Veränderungen der Sozijalstruktur Famılıe EtG.)) werden die do-
mınıerenden Partejen- un Verbandsstrukturen ımmer wenıger gerecht. S1e VOeI-

fügt aber ber sovıjel Macht, u11n Urganısatıonen, die CUHEe Themen gesellschaftlıch
artıkulieren wollen, ber längere eıt behindern.

Diese generellen Entwicklungen 1n vielen westliıchen Demokratien tinden 1ın den
einzelnen Ländern ıhren besonderen Ausdruck. Hıer annn CS 11UT spezıfısche
Entwicklungen tür dıe Bundesrepublık gehen.

Probleme der Parteiendemokratie ıIn der Bundesrepublık. Vor 1989 bestand
Polıitik 1n der Bundesrepublık, nachdem in den 50er Jahren dıe grundlegenden Ent-
scheidungen (sozıale Martkwirtschaft, getroffen worden arecn,
sentlich iın der Verwaltung gegebener Strukturen un ıhrer Fortschreibung un Er-
anzung. ber wichtige polıtische Fragen bestand Einigkeıit. Dıi1e tatsächlichen
Meinungsunterschiede 1ın vielen polıtıschen Fragen 7zwischen CDU/CSU. SPD
un FDP geringer als die jeweıls N wahltaktiıschen Überlegungen hochge-
spıelten Unterschiede: 1eS$s oilt auch angesichts der wichtigsten politischen Kon-

der sQ0er Jahre ber den NATO-Doppelbeschlufßs, dessen Urheber Ja dıe
SPD-Regierung VO Helmut Schmidt WAarl. Anderntalls waren dıe geNaANNTLEN Par-
tejen nıcht untereinander regıerungsS- b7zw koalitionsfähig oder be1 unterschiedli-
chen Mehrheitsverhältnissen VO Bundestag un Bundesrat ımmer kompromifsfä-
hıg SCWESCH. S10 Prozent der (zesetze wurden VO diesen Parteıen lange Jahre
hındurch einmütıg verabschiedet. Irotz verschiedener Regierungswechsel fanden
echte „Wenden“ nıcht Unter solchen politischen Konstellatiıonen werden
kundäre polıtische Fähigkeıten VO  e Politikern un: Parteıen, nämlıch Selbstdarstel-
lung, mediengerechte Vermittlung polıtischer Inhalte un dıie optısche Abgren-
ZUNg Z politischen Gegner, prıimären, weıl 1er un nıcht 1n den KOons
zeptionen Unterschiede profilhert werden können.

Nachdem dıe deutsche Einheit bıs 7A06 Bundestagswahl 1990 AauUusSs der Sıcht der
Regierung och erfolgreich MI1t eıner Strategıe des Prımats des Sekundären (Me
dıenpräsentation der deutschen Einheıt Behandlung ıhrer realen Probleme)
bewältigt werden konnte, wurden bald anschließend dıe Deftizıte 1mM primären Be-
reich der politischen Konzeptionen un Vısıonen, der Sachkompetenz, der Pro-

blemlösungstähigkeıt un! der konstruktiven Gestaltung deutlich. Politiker, die
Spezıalısten des Sekundären sınd, nıcht 1n der Lage, das gestalten, W as

der politisch-adminıstrative Bereich unverzıchtbar ZULT: Bewältigung der Einheıt
beıtragen M Wer selbst nıcht ber Lebenserfahrung 1n realen un relevanten
Zusammenhängen des gesellschaftlichen Lebens verfügt, nıcht A4US eigener An-

schauung un Tätigkeıit weıß, w1e 11141l eınen Betrieb gründet un leıtet, Verwal-
LungenN, chulen, Universıitäten organısıert, Sozialversiıcherungen autbaut Cte.; und
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manchmal elementare Lebenszusammenhänge nıcht mehr kennt (welcher
Mınıster kennt och dıe Preıise des alltägliıchen Lebensbedarfs, annn seıne Strom-
rechnung lesen un eıne Steuererklärung ach den VO ıhm selbst beschlossenen
(Jesetzen ausfüllen?), der ATl annn aum eınen gesellschaftlıchen Umbruchpro-
Z e{ß gestalten, iın dem sıch praktısch alle Lebensvorgänge ändern.

Die Verselbständigung des Sekundären benötigte auch eınen eıgenen Politiker-
LYD; dafß iın der Rekrutierung der Politiker iın den etrtzten Jahren eın Wandel
aufgetreten 1ST Wäiährend dıe Nachkriegsgeneration der Politiker durch Krıeg,
Nachkriegszeıt, soz1ale Deklassıerung un! Verfolgung 1m Natıonalsozıalısmus,
Emigratıion, Vertreibung USW. och ber Lebensertahrung außerhalb des Politi-
schen verfügte, Aälßt sıch der vorherrschende Typ des Nachwuchspolitikers 1n den
etzten Jahren (dıes zeıgt eıne WEn auch methodologisch 1m Sınn der Soz1al-
wissenschatten nıcht SIrCNg abgesicherte Durchsicht der Biographien der Abge-
ordneten 1m Handbuch des Bundestags) tendenzıell kennzeichnen: Aus den AU-
eren [)aten (Alter be] Parteıbeıitrıtt, Funktionen 1ın Parteı, Studientachwahl ete.)
AflSt sıch ablesen, da{fß (dıe Aussagen betreffen primär männlıche Politiker) häufıg
schon mMI1t eLW2 15 Jahren beschlossen haben mufß, Berutspolitiker werden.
Dazu wurden sehr $ruh bereıts 1n Schüler-, Studenten- un Jugendorganısationen
der Parteı verschiedene Funktionen ausgeübt. Erstaunlich gering 1St dıe Anzahl
derjenıgen, dıe den Wehrdienst abgeleistet haben W as iınsbesondere angesichts
der Dıskussion ber Auslandseıinsätze der Bundeswehr bedenklıch erscheınt un:
Erstaunen hervorrulft, weıl doch Politiker seın auch eıne physısch tordernde
Aufgabe iSt, dıe stabıle Gesundheıt FA

Nach dem Abıtur wiırd eın Studium vorzugsweıse ın Rechts-, Wıirtschafts- der
Sozialwissenschaften begonnen. [)as Studıium wırd VO parteinahen Begabtenför-
derungswerken gefördert un! möglicherweıse be] eınem parteiangehörıgen och-
schullehrer M1t einer Dıiıssertation ber eıne politıknahe Thematık abgeschlossen.
Vor der Mandatsübernahme 1mM Landtag der Bundestag, dıe Anfang bıs Mıtte 3()
erreicht wırd, erfolgt Wenn überhaupt och eıne kurze Tätigkeit als Fraktions-,
Abgeordneten- der Ministermitarbeıter, W as dıe reın politıkbezogene Ausbil-
dung abrundet, aber keıne eigenständıge Berufserfahrung darstellt, die dıe Welt
einmal anders als A4US polıtıscher Perspektive sehen Aßt Bıs dahın ann der politıi-
sche Ehrgeız schon tast drogenähnlıche Erscheinungen annehmen, W 4S sıch 1mM
Zwang AT Medienpräsenz, Terminhetze, Selbstdarstellung 1n Reden, Besuch VO  D'

Parteitagen un!: Veranstaltungen außert.
ıne eingehendere Beschäftigung mMi1t eınem politischen Sachgebiet bietet sıch

mangels Beruts- un Lebenserfahrung nıcht un lohnt sıch nıcht, eın polıtı-
sches Mandat erringen. Vielmehr eıgnet INa sıch den jeweıls aktuellen The-
INEeN schnell dıe gängıgen Argumente un: Schlagworte Innerhalb der Parteı 1ST
1i  } 11UT begrenzt kritisch und auch IL: 1InsOweıt dıe Parteiführung C wahltaktisch
(Z gegenüber Jungwählern) als ansıeht. Man 1STt tür dıe Nominıierung
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7B eınem hauptamtlichen Mandat Ja auftf das Wohlwollen der FEtablierten angewl1e-
SCI1; da ınnerhalb VO Parteıen eher Kooptationsverfahren üblich sınd Man geht
also nıcht 1ın die Polıitıik, weıl INa  ) AaUS konkreter Berufs- un Lebenserfahrung
meınt, eınen Beıtrag ZUr Verbesserung polıtısch-institutioneller Strukturen eıisten

können. Dieser Politikertyp 1STt tür Außenstehende hinsichrtlich seıiner Haltung
für Cue polıtısche Sachfragen nıcht berechenbar, weıl die jeweılıge Parte1- der
Fraktionsmehrheit bzw demoskopische Ergebnisse seıne Haltung mafßgeblich be-
einflussen.

Wer solchen Konstellationen eın Mandat ANZSCHOMM hat, 1St eınem Wıe-
derwahlzwang bıs 74108 Pensionsalter AUSSESETZL. Wer seine ZESAMTE berufliche
Lautbahn aut dıe Politik konzentriert, hat natürlıch auch entsprechende Eınkom-
MENSCrIWaArLUNGgCN. Aufgrund der öffentlichen Dıskussion ber dıe öhe der 1DIEe
FEEN o1bt o eıne Neigung, den Gesamtumfang der AUS dem Mandat erwachsenden
Vergünstigungen verschleiern (steuerfreıe Aufwandsentschädigungen, kosten-
lose Benutzung VO Verkehrsmiuiutteln, grofßzügıge Pensionsregeln un Übergangs-
gelder ete)); W as be] eıner Aufdeckung dieser Vergünstigungen annn die Politikver-
drossenheıt wıederum erhöht?.

Der Wiıederwahlzwang tührt dazu, da{fß 11a ınnerhalb der Parte1ı versucht,
Äl'l‘]t€l‘ ın Schlüsseltunktionen ZUT Absıcherung sowohl der Wahlkreiskandidatur
als auch ZUr Plazıerung auf der Landeslıste einzunehmen. Miıt Mandatsträgern -
derer Ebenen werden Absprachen ZUTr gegenseıtıgen Absıicherung getroffen, ZUIIN

Beispiel ındem die Landesliste für Bundestagswahlen vorwıegend VO Landtagsab-
geordneten un dıe Landeslisten tür Landtagswahlen vorwıegend VO Bundestags-
abgeordneten aufgestellt werden. Dıie Direktwahl des Europäischen Parlaments
schuf 979 eınen Puffer, der Cr ermöglıchte, 1n ıhrem Ehrgeiz och unbefriedigte
Parteimitglieder, die Unruhe brachten, befriedigen bzw tür solche Bundestags-
un Landtagsmandate vorzeıtig durch TIranster Alterer 1Ns Europaparlament VOGI-

tüugbar machen.
An sachpolitischer Arbeıt, konzeptionellem Denken, etwa durch Partejarbeıits-

kreıise m1t hervorragenden Fachleuten AUS der Parteimitgliedschaft, besteht be] sol-
chen Politikern wenı1g Interesse, enn 6S annn ıhnen nıcht daran gelegen se1n,
offenbaren, da{fß selbst Abgeordnete mMıi1t langJährıger Zugehörigkeıt eınem Fach-
ausschufß bzw als Sprecher ıhrer Fraktion für eın Fachgebiet 1m Parlament häufıg
ber relatıv geringe Detail- und Sachkenntnisse verfügen. Protihierter Sachverstand
könnte sıch als potentielle Konkurrenz erweısen, da{ß seıne Artıkulatiıon 1-

bunden oder erst Sal nıcht gefragt wırd
Diese Ausführungen hauptamtlıchen politischen Mandatsträgern sollen nıcht

außer acht lassen, da{ß CS be] kommunalpolitischen Mandatsträgern, den Vor-
standsmiıtgliedern der (Jrts- un Kreisverbände und der Vereinigungen der Parte1-

eın erhebliches ehrenamtlıches Engagement o1Dt, welches durchaus als Diıienst
der Gemeininschaft angesehen werden ann und nıcht lediglich als „Investition“
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in eıne spatere hauptamtlıche Tätigkeıt b7zw andere ber die Parteı1 vermuıiıttelte
Vorteıle anzusehen 1STt Wıe dıe zunehmende Eınengung der kommunalen Selbst-
verwaltung durch Bundes- un: Landespolıitık ze1ıgt, verfügt diese Ebene aber 1Ur

ber wenıg Durchsetzungstähigkeıit gegenüber den hauptamtlıchen Mandatsträ-
SCINM 1n Land und Bund

Aufgrund dieser innerparteılichen Struktur entsteht folgendes Dilemma: Für eın
„normales“ Parteimitglied 1ST dıe Mitgliedschaft dann VO Interesse, WEECNN CS durch
persönlıche Kontakte AD gewählten Mandatsträgern bevorzugte Inftormationen
ber polıtısche Entscheidungsabläute erhält un: 65 als Mitglied 1n besonderer We1-
SC seıne Wertvorstellungen un! Fachkenntnisse einbringen annn Dies möchten dıe
hauptamtlıchen Mandatsträger aber 1Ur begrenzt zulassen un: sıch VO  e den Parte1-
mitgliedern relatıv unabhängıg machen. Dazu bedienen sS1e sıch zweıer Strategıen:

In der Wahlkampfführung 11l 1111l nıcht prımär angewıesen seın auf das eh-
renamtlıche Engagement der eintachen Parteimitglieder, dıe 1in der Freıizeıit Plakate
kleben, Rundwurfsendungen ausStragen, Flugblätter VOTLT Werkstoren verteılen, hın-
er Ständen stehen E Ebenso darf 1an nıcht VO pünktlichen Beitragsleistungen
un Kleinspenden der Parteimitglieder abhängen, weıl ehrenamtlıiches Engage-
IiNeNT un dıe Zahlungsbereitschaft als Ausdruck der Zufriedenheıt eın unangeneh-
1165 Kontrollinstrument der Basıs waren. Aufgrund des ıdentisch strukturierten
Wiederwahlinteresses aller Politiker aller Parteıen (Ausnahme bısher die „Grü-
nen) konnten S1€e sıch auf eıne üppıge staatliıche Wahlkampffinanzıierung ZUTT Ver-

fügung der VO  n hauptamtlıchen Mandatsträgern beherrschten Vorstände höherer
Parteiebenen (Bundes- un Landesvorstände) einıgen, damıt 1ın ıhren Parteıen
ınsgesamt dıe Basıs zurückzudrängen.

Der Prozefß, der ZALT Gründung der Grünen tührte, annn als Indiz für diesee
der ınhaltlıchen w1e personellen Erstarrung parteunterner Strukturen angesehen

werden: In den 700er Jahren haben umweltpolitisch Engagıerte das geTLAN,
W 4S der Logık des parteipolitischen 5Systems entspricht: Sıe ELEn 1ın eıne der da-
mals 1m Bundestag Parteıen eın un versuchten dort, das Thema Oko-
logıe ZAUT Diskussion stellen un! Lösungsvorschläge einzubrıingen. ST ach
ıhrem Scheıitern den tArteh Strukturen der etablierten Parteıien entschlossen S1e
SICH, das Rısıko (Fünfprozentklausel) un:! den Aufwand 7A BB Gründung eıner TGU-

Parteı auf sıch nehmen.
Um Mindestaktıivıtäiten okaler Parteigremien in kontormer Weıse sıchern,

teilen die Mandatsträger politisch vermıttelte KRessourcen Parteimitgliedern
Z VOTLT allem Stellen 1 öffentlichen Dıienst. Ergebnisse dieser Strukturen sınd
2n die Innovatıons- un Problemlösungsschwäche der Parteıen un eın Verlust
der Bürgernähe, die eigentlich durch Kommunikatıon 7zwıschen Parteimitgliedern
un: Mandatsträgern permanchnt gesichert se1ın mußfte.
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Institutionelle Lösungsansätze

Lösungsansatze sınd 1L1UT finden, WEeNnNn VO den Aufgaben des polıtischen
5Systems 1mM Rahmen der gesellschaftlichen Ordnung ausgeht un fragt,
welche Rolle politische Parteijen 1n diesem Zusammenhang spielen sollen. Auf-
xrund der Schlüsselrolle des polıtısch-adminıstrativen Bereichs tür dıe Lösung er
sellschaftlicher Probleme un die Bestimmung der Rıchtung der gesellschaftlıchen
Entwicklung mussen jer die notwendıgen ınstiıtutionellen Retormen
Die folgenden Überlegungen sollen zeıgen, da{fß S eine Reihe VO Möglichkeiten
institutioneller Retormen o1bt. Diese gelten zunächst eiınmal den Parteıen, weıl
diıese MIt der ausschliefßlichen Nominierung VO Personen tür Parlaments- un
Regierungsmandate eıne Schlüsselrolle einnehmen.

Parteireformen. Neben der Personalauswahl sind ınnerhal der Parteıien W1-
derstreitende Interessen integrieren un Programme ZUrF Gesellschaftsgestal-
tung entwerten. 1ıne Erneuerung der Partejen eıne Erneuerung der ınner-
parteılıchen Wıllensbildung VOTLAals Rıchtig verstanden 1St die Nutzung VO

Lebensertahrung un Fachwissen der Parteimitglieder, qualifizierte polıtische
Konzepte entwıickeln können, e1ın Vorteıl,; nıcht eın Nachteıl, W1e€e s heute Aaus

der Sıcht der hauptamtlıchen Mandatsträger erscheınt. Wenn heute überhaupt DPar-
tejarbeitskreıise aktıve Arbeıt leisten, sınd S1e zumelıst einselt1g besetzt, da{ß echte
inhaltlıche, problembezogene un gemeinwohlorientierte Diskussionen Selten-
heıtswert haben So wırd ELWa be] der GDU/EGSU (analoge Beispiele für SPD und
FDP lıeßen sıch leicht fınden) 1n Agrararbeıitskreıisen nıemals durch tachlich VeI-

sıerte Mitglieder das Umwelt-, Oonsumenten- und Steuerzahlerinteresse einge-
bracht. Schon der Versuch, solche Interessen überhaupt artıkulieren, tührt
dazu, da{ß Kritiker mMUundtot“ gemacht un auf schwarze Listen derjenıgen ZESCETIZLT
werden, dıe nıemals politische Karrıere iınnerhalb der Parte1 machen dürtten. Weıl
daher 1aber nıcht rechtzeıtıg ber Reformen un langfristige Perspektiven nachge-
dacht wırd, tuhrt die Polıitik 1n manchen Bereichen 1ın tast ausweglose Sackgassen,
da 88P2M0] aufgrund der langjährıgen eıgenen Propaganda eıne Selbsttäuschung C1-

b7zw selbst fast jeden Weg polıitischer Problemlösung versperrt hat
ıne Belebung der innerparteiliıchen Demokratıe 1STt 1Ur erwarten, Wenn dıe

Staatsfinanzıerung abgebaut wırd un ein verbleibender Kest, 7288 Beıispıel ach
den Erststimmen des jeweılıgen Wahlkreises, den örtliıchen Parteiorganısationen
zufliefßt, dıe an GTSt Miıttel freiwiıllıg höheren Parteigremien abtreten mußÖten.
Weıterhın ann das Mitgliederinteresse dadurch geweckt werden, da{ß Kandıda-
ten stärker durch Urwahl der Parteimitglieder durch mehrstufige Delegierten-
SYStEME nomını1ert werden. Vorstellbar ware etwa eıne Urwahl des Bundestags-
und Landtagswahlkandıdaten durch alle Mitglieder.

Gegen eıne stärkere innerparteılıche Demokratıe könnte auf den ErsStieH Blick
sprechen, dafß sıch besonders be] SPD und Grünen dann stark „ideologisch“ der
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„fundamentalistisch“ Orlıentierte Partejaktivisten durchsetzen und eıne eher pPrag-
matısch OrjJentierte un kompromuifsfähige Parteitührung Druck setizen

könnten, W as ZUuU Beispiel Koalıtionsregierungen gefährden der SAr unmöglıch
machen könnte. Nun zeıgt aber die Entwicklung der Grünen, dafß Posıtionen, die
sıch weıt VO  } wichtigen Wählergruppen entternen, Wahlniederlagen tühren un:
Lernprozesse auslösen.

Eın weıterer Ansatzpunkt tür Reformen ware, da{fßß die Anzahl der Funktionen
ınnerhalb der Parteı SOWI1e dıe Anzahl der parlamentarıschen Mandate un die
Mandatsdauer begrenzt werden. Für den US-amerikanıschen Senat hat das olk
1mM November 1992 iın eıner Reihe VO Bundesstaaten eıne Begrenzung der Amts-
dauer aut zweımal sechs Jahre beschlossen, W as, aut deutsche Verhältnisse übertra-
SCI1, dıe Wahl auf Tre1 Legislaturperioden begrenzen würde.

Damıt ware aber tendenziell dıe Abkehr des Leıitbilds VO Polıitiık als lebenslan-
SCI Berutstätigkeıit gegeben. Spricht der gesellschaftlıche Irend 7ABaS Protessjionalıi-
sıerung aller Lebensbereıiche Mit spezıfıscher Ausbildung, spezıfischer Ratıionalıtät
der gesellschaftlıchen Subsysteme (Polıtık, Medien, Wıssenschaft Ete.) nıcht dage-
SCH, 1U dıe Politik davon auszunehmen? Sınnvoll annn diese rage doch 11UT be-
aAntwortet werden, wenn INan ach den erwünschten protessionellen Fähigkeıten
des Politikers fragt un untersucht, welche Rekrutierungsmechanısmen Annn da-
tür ertorderlich sınd, u  3 gesellschaftlichen Bedart un tatsächliche Qualifikation
anzunähern.

7u den ertorderlichen protessionellen Fähigkeıten gehören tundıierte Sach-
kenntniısse 1n einzelnen, polıtisch regelnden gesellschafttlichen Lebenszusam-
menhängen, die Fähigkeıt, diese Einzelbereiche in der Interdependenz anderer
Lebensbereiche sehen un: be1 der Integration auch normatıv gewichten. Be]
dem geschilderten domınıerenden Rekrutierungsweg VO Politikern stellt sıch al-
lerdings die Frage; ob 6S be1 ıhnen überhaupt ın gesellschaftlichen Fragen ZAURG Her-
ausbildung normatıver Grundüberzeugungen kommt, weıl S1e Politik nıemals An

der Außensicht des Normalbürgers, sondern ımmer ‚RUCHE AUus der Innensicht der
Parteipolitık, das heilßt alleın 1in Abgrenzung Zu parteipolitischen Gegner be-
trachtet haben Weıterhin 2a1n auch der Wiıederwahlzwang Au tühren, da{ß teh-
lende politikferne Berutsalternatıven vorhandene normatıve Überzeugungen nıcht
AT Geltung kommen lassen. Weıterhin tehlt dıesem Politikertyp das Spezlalwıs-
SCI] 1n einzelnen gesellschaftlıchen Gestaltungsbereichen. Hıngegen verfügt als
Generalıst ber die Fähigkeıt der Integration un Kompromuißbereitschatft, weıl
11141l iın keinem Sachanlıegen normatıv W1e tfachspezifisch besonders engagıert 1St

Die Problematıik eınes stark tachspeziıftisch engagıerten Politikers besteht darın,
ber den „eıgenen Tellerrand“ hinauszublicken, also eıne gemeinwohlorientierte
Integrationsleistung vollbringen. Darüber hınaus MUu auch eın Fachpolitiker
ber dıe Fähigkeit verfügen, komplizierte Sachverhalte der Beyölkerung anschau-
ıch vermıitteln.

BL



Paolitische Ethik UN Politikverdrossenheit

Die Anforderungen eıner normatıven Grundorientierung, die 1in Polıitik nıcht
den Lebenszweck schlechthin sıeht, verbunden MI1t Sachkompetenz 1n relevanten
Eınzelbereichen, Fähigkeıt Zur Integration der Teıilbereiche un Vermittlung Bn
genüber den Wählern un Parteimitgliedern 1St eine L1LUT schwer erreichbare Kom-
bınatiıon. Es stellt sıch 1aber die Frage, ob nıcht durch die Voraussetzung ZUuU Be1-
spıel eiıner mındestens zehnjährıgen Berutstätigkeit VT der Ubernahme eınes
hauptamtlichen Mandats un die Beschränkung der Amtsdauer nıcht dıe Qualität
der Politiker erhöht werden anl Warum soll INan nıcht entsprechende Personen
gewınnen können, dıe 1ın ıhrer Lebensperspektive Polıitik als temporaren Dienst
der Gemeiinschaft ausüben wollen?

Begrenzung der Parteienmacht auf gesellschaftliche Bereiche. Der Zugriff
VO Parteıen aut gesellschaftlıche Bereiche 4ln nıcht durch treiwillıge Selbstbe-
schränkung, sondern 1L1UT durch Rechtsänderung erfolgen. SO könnten Medienrä-

be] öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten VO den Gebührenzahlern direkt
gewählt werden, wobe]l eıne Kandıidatur VO Parteıen ausgeschlossen würde. Im
öffentlichen Dienst könnte be] Konkurrentenklagen für Einstellungen un Beför-
derungen die wıderlegbare Rechtsvermutung gesetzlich verankert werden, dafß
be] Parteimitgliedschaft des Eıngestellten oder Beförderten Ämterpatronage VOI-

liegt.
Mehr direkte Demokratie. Nach 1945 sınd in der US-amerikanıschen Besat-

ZUNSSZONC plebiszıtäre Flemente 1mM Kommunalrecht (Direktwahl der Bürgermeı-
SLEFr 1ın Süddeutschland) und 1ın Landesverfassungen (Bayern) verankert worden.
Solche Möglichkeiten diırekter Demokratie sollten ın alle Kommunal- un Landes-
verfassungen übernommen werden. Be1 vıelen Fachleuten wiırd dıe gyünstıgere
wirtschaftliche Entwicklung 1n den süddeutschen Bundesländern 1m Vergleich
Norddeutschland auch aut die Fachkompetenz Partejeinflufß ftördernde Kom-
munalverfassung zurückgeführt. Es stellt sıch weıterhın dıe Frage, ob dort,
Parteıen un: Politiker selbst befangen sınd, ZU Beispiel be]l Abgeordnetendiäten,
Mınısterpensionen un: Parteienfinanzıerung, nıcht Volksgesetzgebung PCr Volks-
entsche1id eingeführt werden sollte.

Verantwortung der Kırche für dıe polıitische Kultur

Dıie Erfahrungen mMı1t totalıtären Ideologıien in diesem Jahrhundert, die als Relig1-
ONSersatiz Kıirchen bekämpften un: unterdrückten, ebenso 1aber auch Ertahrungen
damıt, welche Folgen 8 hat, WE relig1ösem Vorzeichen dıe Polıitik kırch-
ıch domiınıert werden soll, WI1e€e 6S 1n Jüngster eıt VOT allem 1n fundamentalıstı-
schen ewegungen des Islam erfolgt, legen eıne Irennung VO Relıgion un Polıi-
tik ahe Beıide Bereiche mussen eıne relatıve Eigenständigkeıit behalten un VOT

wechselseıtiger Bevormundung un: Unterwerfung _ geschützt se1n: Politik annn
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nıcht letzte Fragen des menschlichen Lebens beantworten. Ebensowenig ann
Religion bzw Kırche die Politik bevormunden un 1 Detaıil bestimmen.

Der Beıtrag kıirchlicher Sozialverkündıgung 1mM Bereich der Politik HRYal aber
darın liegen, auft eıner Wertbasıs ıhres spezıfıschen anthropologischen Verständ-
nısses Grundorijentierungen tür die gesellschaftliche Entwicklung anzubieten. Da{i
ı1er auch 1n der heutigen Gesellschaft Chancen bestehen, wiırd angesichts ınner-
kirchlicher Klagen ber „Wertezerfall“, negatıve FEintlüsse der Medien, negatıves
geist1ges Klıma 1ın der Gesellschaft uUuSW eher übersehen. iıne nüchterne kıirchliche
Bestandsautnahme in UNSELEXK Gesellschaft mü{fste auch bedenken, da{fß tolgende
Aspekte heute die Chancen kırchlicher Verkündigung gegenüber der Vergangen-
eıt verbessert haben

Politik als Relıgionsersatz 1ST ach Ende des Soz1alısmus auf unabsehbare eıt
gescheıtert. Dıie autfklärerische Wissenschaftsgläubigkeit stöfßt ebenfalls aut Gren-
ZCI1, da{fß heute auch aufgrund wissenschaftstheoretischer Entwicklun-
gCIl erstmals se1it der Aufklärung eın striıkter Gegensatz „wıschen wiıssenschafttlı-
cher Vernuntt un: Religion nıcht mehr VertreLien werden annn Die Diskussionen,
Tagungen un: Publikationen besonders ber Wirtschaftsethik, aber auch ber
ere normatıve Aspekte des gesellschaftlichen Lebens zeıgen eınen Bedarf und eıne
regc Nachfrage ach wertmäliıger Orıjentierung Während die 1mM kıirchlichen
Bereich vorherrschenden Interpretationsmuster eıne „Nachfrageschwäche“ der
Gesellschaft ach kırchlichen Angeboten suggerıieren, mü{fte selbstkritisch auch
ach der zweıten Alternatıve, der eıgenen „Angebotsschwäche“, gefragt werden.
Im kirchlichen Umfteld werden häufig och vormoderne Interpretationen un
Deutungsmuster der Gesellschaftt mitgeschleppt, dıe 6S der christliıchen Soz1al-
ethık, kiırchlichen Verbänden un: der kirchlichen Sozialverkündigung erschweren,
innovatıve Perspektiven der gesellschaftlichen Entwicklung aufzuzeıgen un! 1ın
den gesellschaftlıchen Diskurs einzubrıingen, Z Beıispıel auch iın dıe gegenwärt1-
SC Verfassungsdiskussıion. Dıie vorstehenden Überlegungen sollten zeıgen, da{ß 65

Ansatzpunkte für eınen Dıalog VO Kırchen MI1t politischen Parteıen geben Öönn-
Es stellt eıne Überforderung der Polıitık dar, wenn 111l VO ıhr alleın erwartet,

da{fß S1e institutionelle Reformen verankert,; die ıhre eıgenen finanzıellen Möglıich-
keıten un! ıhre Eıinflufsgebiete beschränken würden. Dazu bedartf s eıner starken,
VO gesellschaftlıchen Kräften (zum Beispiel kirchlichen Organısatıonen) gelraget-
MC öffentliıchen Meınung.

Eın solcher Beıtrag hätte durchaus Chancen, in der öffentlichen Meınung, bel
anderen Verbänden un Medien auf breıtere Resonanz z stoßen un belegen,
da{ß VOT dem christliıchen Wertehorıizont enttaltete Ideen ber den Rahmen der CNS
Kirchengebundenen hınaus gesellschaftliche Zustimmung finden könnten. 1T1WAar-

tungen der Bevölkerungsmehrheıit Politiker un Parteıen ber den gesellschaft-
lıchen 7Zweck VO Politik un: das individuelle Verhalten VO  - Politikern dürtten
durchaus MI1t christlichen Wertvorstellungen konvergıeren un: könnten auch 1n e1-
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Bken Ehrenkodex für hauptamtliche politische Mandatsträger konkretisiert Wer-

den Ebenso könnten klassısche Tugenden als Leıitbilder des indiıvıduellen Verhal-
tens VO  m} Politikern® konkretisiert un aktualisiert werden.

Neben dem Anstof instıtutionellen Reformen, die dıe polıtıschen Mechanıs-
INEeN dafß gemeiınwohlkonformere polıtische Ergebnisse Wel!-

den können, läge eıne Zzweıte Aufgabe darın, zumındest 1ın Teilbereichen konzep-
tionelle Defizite der Politik aufzugreıten un eCH"”“ Ideen anzustoßen. So wırd
heute das mehrheitliche Miıfstrauen der Wähler eıne überbordende Staatsver-
schuldung Sahz abgesehen V den Auswirkungen der Schuldenfinanzıerung der
deutschen FEinheit aut hochverschuldete Länder der „Dritten Welrt“ gesellschaft-
ıch nıcht artıkuliert: Die Forderung ach eınem verfassungsrechtlichen Verbot
VO Staatsverschuldung könnte 1er als heilsame Provokatıon wırken un! 1ın glaub-
würdiger Weıse auch rühere kırchliche Verlautbarungen aktualısıeren.

ıne drıtte kırchliche Aufgabe könnte darın bestehen, Gläubige ermutıgen,
begleiten un stutzen, sıch polıtısch gerade auch parteıpolıtisch 1im Sınn

eınes Diıienstes der Gemeinnschaft engagıeren un S1e dabe] begleıten. Nach
der Wende haben 1eSs 1989 überproportional viele Katholiken 1n den Bun-
desländern Ja auch getan, gemäis der Bischofssynode V 98 / un dem päpstlı-
chen Schreiben „Christifideles la1cı“ (Nr 42), dıe betonen, da{f alle un jeder e1nN-
zelne die Pflicht un: das Recht haben, „siıch der Polıitik beteiligen“. Der
christliche Glaube an Politikern helten, den Gefahren der tast drogenartıgen
Abhängigkeıt VO polıtıschen Geschäft, dem Zwang permanenter Medienprä-
SET17 als Selbstzweck, dem Machtrausch b7zw dem Zynısmus entgehen un ıhre
Aufgabe als wichtigen Dienst der Gemeiinschaft verstehen.
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